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Viele Wege führen nach Rom, sagt man.
Ich habe mir deshalb gedacht, minde-
stens ebenso viele Wege sollten zu un-
serem gemeinsamen Ziel nach tierge-
rechter Haltung der Nutztiere führen.

Einleitung
Tierschutz bzw. tiergerechte Haltung
stellt ebenso wie der Natur- und Umwelt-
schutz ein traditionelles Spannungsfeld
für die Landwirtschaft dar. Im eigenen
Kopf stellt dieses Thema sozusagen die
Quadratur des Kreises dar. Wir finden
dabei berechtigte und vernünftige aber
auch extreme Einstellungen von ver-
schiedenen Interessensgruppen, die von
Befürwortern der Industrialisierung der
Landwirtschaft bis zu militanten Tierbe-
freiern reichen. Skandale mit Bildern von
Massentötungen und Tierquälereien bei
Tiertransporten verstärken die Emotio-
nalität dieses Themas in breiten Bevöl-
kerungsschichten.
Beim Versuch einer fachlichen Diskus-
sion dieses Themas gelangt man auto-
matisch zu Begriffen wie �Bio-Ethik�,
die insbesondere für Baumenschen we-
nig greifbar und real sind. Mit dem Be-
griff der Mitgeschöpflichkeit, den Albert
Schweitzer mit seinem Zitat: �Ich will
leben, inmitten von Leben, das leben
will.� geprägt hat, tun sich die meisten
schon etwas leichter.

Definition �Tiergerecht�
Dass man Tiere nicht quälen soll, ist all-
gemein akzeptiert. Dass man sie tierge-
recht halten soll, eigentlich ebenso. Bei
der Definition des Begriffes �tierge-
recht� scheiden sich jedoch die Geister.
Es sind prinzipiell zwei unterschiedliche
und sich widersprechende extreme An-
sätze zu vermerken: Es gibt Anhänger
des so genannten �Leistungswohlbefin-
dens� und auf der anderen Seite Leute,
die ein uneingeschränktes Lebensrecht
für Tiere fordern. In einem breiten und
langwierigen Diskussionsprozess haben
sich zwei akzeptierte Prinzipien durch-
gesetzt:

Das Prinzip der Schadensvermeidung
und das Prinzip der Bedarfsdeckung. Wir
sind also einerseits dazu aufgerufen, die
Tiere vor Schäden zu schützen und auf
der anderen Seite ihren Bedarf (etwas
persönlicher aber auch subjektiver ist der
Begriff �Bedürfnisse�) zu decken. Über
die sich daraus ableitenden fünf Freihei-
ten, sozusagen die Grundrechtscharta für
Tiere, muss ich mich in diesem Exper-
tenkreis nicht ausbreiten.
Die tiefergründige Beschäftigung mit
dem Begriff �tiergerecht� führt uns aber
auch zu teilweise unangenehmen Grund-
satzfragen, worin z.B. allenfalls der Un-
terschied zwischen Tier und Mensch be-
stehe. Eine der besten Antworten, die ich
auf diese ketzerische Frage gefunden
habe, lautet, dass der Unterschied eben
darin bestehe, dass wir Menschen uns
aufgrund unserer geistigen Fähigkeiten
in die Situation des jeweils Anderen (Tie-
res) versetzen können. Als praktikables
Beispiel der Illustration möchte ich für
Comicfans Tom und Jerry anführen.
Eine weitere Grundsatzfrage lautet, ob
das Nutzungsrecht an den Tieren mit ih-
rem Lebensrecht überhaupt zu vereinba-
ren ist. Im Extremfall lautet die Frage,
ob wir überhaupt ein Tötungsrecht an
den Tieren haben. Eine der vielen philo-
sophischen Antworten zu dieser Frage
lautet, dass der ethische Konflikt der Tö-
tung eines Tieres im Einzelfall als un-
ausweichlicher Konflikt zu rechtfertigen
ist. Auf �Tischebene� heruntergebrochen
bedeutet dies schlicht und einfach, dass
die derzeitige Höhe des Fleischkonsums
ethisch nicht begründbar und zudem sehr
ungesund ist.
Die wichtigste Grundsatzfrage für Stall-
bauer lautet jedoch: �Sind die Tierhal-
tungssysteme den Bedürfnissen der Tiere
anzupassen, oder haben sich die Tiere
den Haltungssystemen anzugleichen?�
Sie kennen sicher alle die praktischen
Beispiele dieser zwei unterschiedlichen
Ansätze. Auf der einen Seite das Modell
der Natur als Bauplan mit dem Fami-

lienstall nach Stolba oder der Abferkel-
bucht von Wechsler und auf der ande-
ren Seite die technischen Eingriffe an den
Tieren, damit sie in die technischen Sy-
steme passen (Schnabelstutzen,
Schwanzkupieren, Enthornen usw). Eine
allgemein akzeptable Grundbotschaft
aus diesem Bereich könnte allenfalls lau-
ten: �Jedenfalls darf das Anpassungsver-
mögen der Tiere in tiergerechten Hal-
tungssystemen nicht dauernd überfordert
werden!�

Grundsatzforderungen
Aus den bisherigen Überlegungen erge-
ben sich gewisse Grundsatzerfordernis-
se, wie ein minimales Platz- und Raum-
angebot, die Bewegungsmöglichkeit, ein
auslebbares Sozialverhalten, Beschäfti-
gung in strukturierter Umgebung, ge-
trennte Aufenthaltsbereiche und Tages-
lichtaktivität. Sie kennen alle diese Punk-
te als wesentliche Kriterien im Tierge-
rechtheitsindex. In der konkreten Um-
setzung bedeutet dies, dass es keine dau-
ernde Anbinde- und Einzelstandhaltung
geben darf, ebenso keine einstreulose
Haltung, keinen Vollspaltenboden und
kein Dauerlicht oder dauernde Dunkel-
haltung. Die Aufhebung der Deutschen
Legehennenverordnung, die die Käfig-
haltung erlaubt hatte, durch den Verfas-
sungsgerichtshof fußt auf der Berück-
sichtigung dieser Grundsätze (Feststel-
lung des Gerichtes: Die Tiere leiden im
Käfig).In der Schweiz gibt es ein För-
dersystem, das diese Anfordernisse sehr
kurz und prägnant zusammenfasst:
RAUS, regelmäßiger Auslauf!

Wie kommen wir dahin?
Selbstverständlich gibt es viele Wege,
das gemeinsame Ziel der tiergerechten
Nutztierhaltung zu erreichen. Es gibt ei-
nen direkten Weg über Gesetze und Ver-
ordnungen, aber auch taktische Umwe-
ge über Anreizsysteme. Wesentliche Co-
Faktoren für Richtung, Breite und Steil-
heit dieses Weges sind auch Informati-
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on und Bewusstseinsbildung bei allen
Betroffenen und das (Einkaufs)Verhalten
des Konsumenten. In der Auswahl des
Weges müssen wir zumindest zwei Prin-
zipien unbedingt beachten. Das erste ist
ein Prinzip von Max Weber, der im Sin-
ne der Verantwortungs-, Einsichts- und
Vernunftethik fordert, dass wir bei jeder
Entscheidung die Ziele, die Mittel und
die Folgen bedenken sollen und unser
Handeln danach ausrichten müssen. Die
eher pragmatisch veranlagten Mathema-
tiker werden sich mit der Formel leich-
ter tun, dass der Effekt einer Maßnahme
das Produkt aus Qualität mal Akzeptanz
ist. Für die schlechten Rechner sei die
Bemerkung erlaubt, dass die Produkt-
summe selbst dann null ist, wenn zwar
eine der Variablen gegen unendlich geht,
die andere aber null ist.

Diretissima
Die Anhänger des direkten Weges wer-
den selbstverständlich die Verankerung
des Tierschutzes in der Verfassung ein-
fordern, ebenso ein Bundestierschutzge-
setz, das inhaltlich weit über den EU-
Normen liegt. Die Tierschutzanwalt-
schaft ist ebenfalls eine vehemente For-
derung aus diesen Kreisen. Für den strik-
ten Vollzug des Tierschutzes müsste eine
Task-Force, also eine schnelle Eingreif-
truppe eingerichtet werden.
Damit der Konsument seiner Verantwor-
tung über den Einkauf gerecht werden
kann, müsste eine klare Produktdeklara-
tion nach der Art der Tierhaltung vorge-
schrieben werden.
Diese Diretissima hat aber etliche Stol-
persteine auf ihrem Weg. Der erste wäre
die Frage, welches Niveau die Bundes-
regierung mit dem angekündigten Bun-
destierschutzgesetz wirklich erreichen
will. Bisher sind ja nur die Vorschläge
der Oppositionsparteien bekannt. Auch
ist die Haltung der Präsidentenkonferenz
zum Bundestierschutzgesetz nicht klar
ersichtlich. Die Haltung der Bundeslän-
der wird sich eventuell stark nach den
Ergebnissen des Konventes richten. Der
erste katastrophale Fehler ist bereits mit
dem Bundesministeriengesetz passiert,
wonach die Zuständigkeit für den Tier-
schutz auf Ebene des Bundes auf drei
Ministerien verteilt wurde. Einen weite-
ren riesengroßen Felsbrocken auf diesem
Weg stellt die Frage dar, ob unsere Kon-

sumenten bereits reif sind für die Acht-
samkeit und Eigenverantwortung, oder
ob nach wie vor die Gourmands (Fres-
ser) und nicht die Gourmets (Genießer)
den Markt beherrschen.

Bewährte Schienenstränge
Es gibt aber auch bewährte Geleise, auf
denen in den letzten Jahren schon viel
in Richtung tiergerecht bewegt wurde.
Bei allen Fehlern, die selbstverständlich
auch in diesem Bereich passiert sind, soll
lobend anerkannt werden, dass zumin-
dest in jüngster Zeit, das Bau- und Be-
ratungswesen große Fortschritte ge-
macht hat. Auch die Richtlinien von In-
vestitionsbeihilfen haben sich in Rich-
tung tiergerecht bewegt. Auch neue Lei-
stungsabgeltungen für erhöhte Aufwen-
dungen in der Tierbetreuung, wie wir sie
in den letzten drei Jahren in Vorarlberg
aufgebaut haben, konnten in der Be-
wusstseinsbildung der Landwirte große
und positive Veränderungen bewirken.
Viele Vorzeigebeispiele gibt es auch über
regionale Marken- und Qualitätspro-
gramme, wie z.B., Sie verzeihen mir die
Werbeeinschaltung: �Toni´s Freilandei-
er� oder �Ja natürlich�. Viele Erzeuger-
gemeinschaften und jede einzelne Bäue-
rin und jeder Bauer, der in der Direkt-
vermarktung tätig ist, leisten einen un-
bezahlbaren und unschätzbaren Beitrag
im direkten Kundenkontakt und in der
Imagepflege der Landwirtschaft.
Wie im klassischen Verkehr, hat die
Schiene aber auch in Sachen tiergerech-
te Haltungssysteme nicht unproblemati-
sche Charakteristika. So ist sie doch ein
eher träges und unflexibles System, das
als Fixbestandteil der Agrarpolitik sehr
viel Geld kostet. Die bisher noch im gro-
ßen Maße gegebene soziale Akzeptanz
der Auszahlung der Förderungsgelder an
die Landwirtschaft geht neben rechtli-
chen Bedenken, die sich mit der GAP-
Reform und der Osterweiterung noch
verstärken werden, davon aus, dass nur
Betriebe gefördert werden können, die
zumindest ein nachvollziehbares Stück
über dem gesetzlichen Niveau liegen.
Eine klare Botschaft und einfache Inhal-
te wären weitere Forderungen, die der-
zeit nicht immer erfüllt sind. Jede Mar-
ke lebt von ihrem Image und von der
Glaubwürdigkeit. Diese zu erhalten
braucht viel Einsatz und Pflege, aber
auch Ehrlichkeit.

Kombiniertes System
Ebenso wie die Transitproblematik und
der Individualverkehr nur durch ein kom-
biniertes System zu lösen sind, wird der
Weg nach �Tiergerecht� eine kombinier-
te Strategie erfordern. Ein bundesweit
einheitliches, gesetzliches Niveau auf
EU-Standard könnte die Basis �Tier-
schutzgesetz-konform� oder �Mindest-
norm� darstellen, sozusagen ein Vorort
von �Tiergerecht�. Auf diesem niedrigen
Niveau wäre dann aber strikter Vollzug
ohne Kompromisse angesagt. Darauf
aufgesetzt könnte mit deutlich höherem
Niveau �tiergerecht� ein Fördersystem
aufgesetzt werden. Als Premiumsegment
sollte �Bio� bzw. �Freiland� unangeta-
stet bleiben und weiter als Zugpferd in
diese Richtung dienen. Die Marke �tier-
gerecht� könnte ohne größere Probleme
in bestehende regionale Marken einflie-
ßen. Ein solches niedrigeres gesetzliches
und höheres Qualitätsniveau ist in Ent-
würfen zum Bundestierschutzgesetz
aber auch in den unterstützenswerten
Überlegungen zur Einrichtung einer
Prüfstelle für Stalleinrichtungen, für die
aus diesem Hause wesentliche Akzente
gesetzt wurden, zu finden. Jedenfalls
muss auch im Sinne der Klarstellung
gegenüber dem Konsumenten deutlich
gemacht werden, dass zwischen der Er-
füllung einer Mindestnorm, die immer
einen Kompromiss zu Ungunsten des
Tieres bedeutet, und dem Status tierge-
recht bezüglich der Erfüllung der An-
sprüche der Tiere ein wesentlicher Un-
terschied besteht.

Ergänzende Maßnahmen
Neben vielen und verschiedenen gesetz-
lichen und administrativen Maßnahmen
sind natürlich für diesen Weg weitere
zusätzliche Voraussetzungen notwendig.
Die wichtigste ist Information und Be-
wusstseinsbildung: und zwar bei den
Landwirten, bei den Be- und Verarbei-
tungsbetrieben, im Handel- und Dienst-
leistungsbereich, vor allem im Touris-
mus, bei den Konsumenten und nicht zu-
letzt bei den Kindern und Schülern. In
diesem Bereich lauern nicht zu unter-
schätzende Gefahren, aber auch ein
Chancenpotenzial. Besorgniserregend ist
die Radikalisierung in der Tierschutzbe-
wegung: Die Tierschützer werden zu
Tierrechtlern. Ebenso bedenklich ist die
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Verunsicherung bzw. Abstumpfung des
Konsumenten durch laufende Skandali-
sierung. Die größte Gefahr für die Land-
wirtschaft geht aber aus der Entkoppe-
lung der landwirtschaftlichen Bevölke-
rung zu anderen Berufsgruppen in der
Gesellschaft aus. Im ländlichen Raum
noch nicht so stark, umso mehr im urba-
nen Gebiet. Dies führt zu Unwissenheit,
dann zu Unverständnis und schlussend-
lich zu Neid. Nicht zu unterschätzen
auch die Selbstwertprobleme und die
mangelnde Solidarität innerhalb der
Landwirtschaft.

Erfahrungen und
Aktivitäten, Beispiele aus
der Praxis:
Tierschutz ist ein �neues� Thema, die
Verhaltenskunde eine relativ junge Wis-
senschaft. Das Thema ist sehr medien-
wirksam, und jeder fühlt sich automa-
tisch als Experte, was zu viel Unwissen-
heit und Unverständnis und umso mehr
Emotionen führt. Für Anhänger von ma-
thematischen Formeln sei auch hier der
Effekt der Tierschutzarbeit als Produkt
aus Herz mal Verstand mal Anstand mit
demselben Warnhinweis bezüglich Null-
summe, definiert. Schlussendlich müs-
sen wir uns wohl mit dem Gedanken
anfreunden, dass unsere Form der Tier-
schutzdiskussion ein Problem der Wohl-
standsgesellschaft ist. Wie laienhaft die
Diskussion läuft, sei an einigen Beispie-
len aus der Praxis verdeutlicht:
Rinder im Freiland bei Nässe und Kälte,
Tretmiststall und Kaltstall, Kälber im
Iglu und Schafe auf der Winterweide
rufen regelmäßig besorgte Anrufe her-
vor. Ebenso Kuhglocken im Wohngebiet
und beim Alpabtrieb oder der Gockel,
für den amtliches Krähverbot gefordert
wird, wobei hier nicht so sehr der Tier-

schutz als das gesteigerte Ruhebedürf-
nis der Wohnbevölkerung im Vorder-
grund der Besorgnis steht.

Konzepte und konkrete
Lösungsansätze
Wir haben in Vorarlberg zumindest im
Rinderbereich das Konzept der offenen
Stalltür vom Feld bis auf den Tisch, der
Eigenverantwortung und Selbstdeklara-
tion der Landwirte, der lückenlosen und
dokumentierten Kontrolle über eine Zen-
traldatenbank, der Dienstanweisung über
detaillierte Handbücher und der Infor-
mation der Bauern über eine detaillierte
Checkliste bereits viel strategische Vor-
arbeit geleistet. Umgesetzt wurde dies
über eine eigene Tierschutzkontrollver-
ordnung im Rahmen derer alle Tierhal-
tungsbetriebe jährlich einmal kontrolliert
werden. Die detaillierte Checkliste ver-
bleibt auf dem Betrieb, jährlich werden
flexible Kontrollpunkte wechselnd ge-
wählt und über ein Prüfprotokoll, das
sich über mehrere Bereiche inklusive
Hygiene, Futtermittel und Medikamen-
tenanwendung erstreckt, von beauftrag-
ten Kontrolltierärzten abgearbeitet.

Tiergesundheitsfonds
Wesentliche Bestandteile dieses Systems
wurden auch in das neue Tiergesund-
heitsfondsgesetz eingebaut. Dieses hat
den Schwerpunkt in der Prophylaxe an-
statt der Entschädigung. Es sind Gesund-
heitsmaßnahmen und Kontrollen obliga-
torisch, ein System der Risikobewertung
ist vorgesehen. Die positive Bewertung
guter Tierhaltung findet in der Auszah-
lung von Leistungsabgeltungen ihren
Ausdruck. Wesentliche Teile der Tierge-
sundheitsmaßnahmen und der Tierhal-
tebestimmungen fließen in eine regionale
Landesmarke ein.

Tierschutz im Unterricht
Last but not least möchte ich Ihnen ein
Projekt, das ich für die Bundeskammer
der Tierärzte ausgearbeitet habe, vorstel-
len und in seiner Bedeutung für die Zu-
kunft der Landwirtschaft unterstreichen.
Die Schüler sind die Konsumenten der
Zukunft. Bereits 30% sind Vegetarier,
zunehmend auch Veganer. Die Schüler
erziehen ihre Eltern in ihrem Konsum-
und Kaufverhalten. Sie sind sehr inter-
essiert, aber auch sehr sensibel. Der Tier-
schutzunterricht wurde bisher von Tier-
schutzvereinen den Schulen angeboten
und teilweise ideologisch hinterlegt be-
trieben. Ich habe einen Unterrichtsbehelf
des Bundesamtes für Veterinärwesen aus
Bern auf die österreichischen Verhältnis-
se überarbeitet. Unser Projekt richtet
sich primär an die (Bio) Lehrer und soll
in den Regelunterricht eingebaut werden.
Es gibt sehr viel objektive Information,
Ideen, Anregungen, Rollenspiele usw.
Die Aktivitäten sind auch mit Projekten
wie Schullandwochen kombinierbar. Die
Unterlagen bestehen aus einem umfang-
reichen Skriptum, Lehrerfolien, Dia-
sammlungen des Freilandverbandes, Vi-
deos und Arbeitsheften. Die gesamten
Unterlagen sind über das Internet abruf-
bar: www.vorarlberg.at/Landwirtschaft
&Forst/Veterinär/TierschutzimUnter-
richt.
Die Auseinandersetzung mit diesem
Thema wäre auch für die Landwirt-
schaftsschulen ein Gebot der Stunde. Je-
denfalls wird die Entwicklung im Tier-
schutz wesentlich davon abhängen, wie
wir selbst als Opinion leaders mit die-
sem Thema umgehen. Ich lade Sie da-
her recht herzlich dazu ein, machen wir
uns gemeinsam auf den Weg nach �Tier-
gerecht�!
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